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Politik und Spiritualität – zwei Flügel zum Fliegen? 

 
Zwei Flügel zum Fliegen – das hat die Menschheit von Anfang an bewegt und wird 
uns lebenslang beschäftigen. Wir werden an diesem Abend einen kleinen 
spezifischen Ausschnitt – ein kleiner Ausschnitt nur, weil dieses Thema nicht einfach 
in der Luft liegt, obwohl es das auch tut – sondern weil es verbunden ist mit einem 
Evangelientext, den sie fast schon handgreiflich vorne auf dem Altar sehen.  
Dieser Evangelientext wird sie – hat mich – aufhorchen lassen, denn er stellt etwas 
Besonderes dar in diesem Kontext von Politik und Mystik. Ich könnte ihnen auch gar 
nicht sagen, wie ich auf diesen Evangelientext gekommen bin, als sie mich gefragt 
haben, ob ich diese Predigt übernehmen möchte. Vielleicht kommen wir gemeinsam 
diesem verschlossenen Geheimnis auf die Spur. Was denn der Sauerteig und diese 
Frau und die Spiritualität und die Politik miteinander zu tun haben.  
Der Sauerteig ist sicherlich nichts als ein Bild, als eine Metapher in aller Munde sowie 
auch das Gottesreich – kein Wort das heute an jeder Straßenecke zu finden ist. Mit 
der Politik und der Spiritualität ist es da anders.  
Vor ein paar Tagen brachte mir eine unserer Religionslehrerinnen aus unserer 
Realschule eine Frauenzeitschrift, eine renommierte Frauenzeitschrift, ein der es 
analog 24 kleine Einheiten analog zu den 24 Tagen des Dezemberteils des Advents 
gibt. Und für den kritischsten aller dieser Tage, eben für den 24, den heiligen Abend 
ist dort ein Text einer Astrologin vorgesehen. Er beschreibt sehr respektvoll, sehr 
interessiert, sehr kenntnisreich auch, wie denn ein solcher kritischer Moment gerade 
in der Familie unter der Rücksicht der Sterne und ihrer Begleitung zu gestalten sei. 
Das allein entlockt ihnen zum Teil schon ein Schmunzeln oder ein Stirnrunzeln, je 
nachdem. Interessant ist der letzte Satz aus diesem Text, er heißt: Wenn – 
sinngemäß  -  wenn alles so geht wie die Sterne es uns voraussagen, wenn sie sich 
einlassen können auf diesen großen beschwingt -beschwingenden Lauf des Alls , 
dann wird es ein schöner, ein friedvoller, ein spiritueller Abend.  
Ein spiritueller Abend fürwahr … wir sehen es als Christinnen als Christen  als ein 
spiritueller Abend und die Astrologin dieser Zeitschrift auch. Wir haben also mehr 
miteinander gemein als sie als ich vielleicht auf den ersten Anhieb gesagt hätten. 
Spiritualität ist in aller Munde. Diese Welt ist spirituell getränkt, wenn sie Lust haben 
sich einmal etwas interessantes und gut zu lesendes Buch zur Hand zu nehmen, 
dann rate ich ihnen zu dem Buch von Ariane Martin, eine Kulturanthropologin, die die 
Erscheinungsformen von Spiritualität in dieser Zeit aufgespürt hat und in eine schön 
zu lesende Textfolge gebracht hat. Ariane Martin nimmt als Titel für ihr 
Spiritualitätsbuch ein Zitat von Nelly Sachs: „Am Anfang ist die Sehnsucht“. Vielleicht 
könne wir das festhalten: Menschen, die diesen Advent feiern, die auf das 
Weihnachtsfest zugehen, egal ob als Christinnen als Christen, oder als Astrologin 
oder noch ganz anders, sie wollen spirituell leben, sehnsuchtsvoll – sehnsüchtig.  
Politik: Politik ist ein Wort, das sie in jeder Zeitung finden hier und da und dort, in fast 
jedem der modernen Medien. Politik – ein schwieriges Wort genauso wie die 
Spiritualität, denn da gibt es die kleine Politik, die große in Berlin und die ganz 
konkret hier in Stuttgart. Da gibt es die Frage nach dem Zebrastreifen hier und die 
Frage: was wird aus den Menschen, die entführt worden sind im Irak. Was wird aus 
dieser Welt.  
Und auch das ist ein verbindendes Glied zwischen Spiritualität. Was wird aus dieser 
Welt? Hat sie ein gutes Ende, ist ihr Anfang so gewesen, dass aus diesem Anfang 
etwas Gutes wachsen kann, wo doch so viele spirituelle und auch politische 



Erfahrung das Gegenteil sagen könnte. Schaffen es auf der einen Seite Spiritualität 
und auf der anderen Seite die Politik, Menschen wirklich dahin zu führen, wo sie 
Freiheit wünschen?  
Denn wenn wir diese Metapher gebrauchen: Zwei Flüge zum Fliegen, dann ist damit 
ja das Fliegen angezeigt. Also jener Raum, in dem sowohl der Geist als auch die 
Überwindung von Grenzen möglich ist. Frei sein, fliegen können wie ein Vogel, sich 
wie ein Adler in die Lüfte erheben, um der Sonne in die Augen zu schauen. Beide – 
Spiritualität und Politik - sollten das leisten können. Nur so können wir sie ja 
gemeinsam ansprechen als möglicherweise zwei Schwestern, Schwestern, die erst 
dabei sind sich kennen zu lernen.  
Freiheit, Leichtigkeit über den Wolken – und dann dieses doch erdenschwere 
Evangelium. Dieser Text, der die Frucht der Erde ins Wort bringt, diese Frucht der 
Erde, die wir in die Hand nehmen können, betasten können, die schwer wiegt, einen 
halben Zentner hat sich diese Frau vorgenommen, das ist wahrhaftig kein 
Leichtgewicht. 
Die Leichtigkeit von Spiritualität und die Freiheit von Politik und dann die 
Erdenschwere des Sauerteigbrotes. Wie passt das zusammen?  
Als erstes ist mir aufgefallen, dass in diesem Text, in diesen beiden Versen, diesen 
kurzen Versen, das Subjekt eine Frau ist und sie wird in Verbindung gebracht mit 
dem Reich Gottes. Eigentlich müsste man sagen können: ja, ja, das Reich Gottes, 
das kenn ich , natürlich sicher, es wird geschaffen von einem Gott der Allmächtig ist 
und der Menschen in seinen Dienst nimmt, die tatkräftig entschlossen und 
entscheidungsfähig ihren Weg gehen und die Geschicke der Menschen bestimmen 
und ihr eigenes dazu.  
Und dann nimmt Jesus diese Frau als handelndes Subjekt in dieser Perikope über 
das Kommen des Gottesreiches. Nicht aus political correctness , weil er ja Beispiele 
gebracht hat, in denen Männern zugeschrieben wird, Repräsentanten des Reiches 
Gottes zu sein, nicht aus dieser political correctness heraus wird Jesus eine Frau 
genommen haben. Warum denn dann, warum nimmt er keine Gestalten seiner Zeit, 
seiner Gesellschaft, die erkannte. Warum nimmt er eine Frau, die in dieser 
Gesellschaft nichts zu suchen hatte, was die Politik angeht, die ja sogar unfähig war, 
Zeugnis zu geben vor Gericht. Warum nimmt er eine Frau, die höchstens in die 
Vorhöfe des Tempels hineingehört, aber niemals in das Allerheiligste. Warum macht 
er eine Frau genauso zum Subjekt vom Gottesreich genauso wo wie er Männer 
nimmt.  
Vielleicht weil diese Frau etwas kann, was mit diesem Gottesreich zutiefst zu tun hat. 
Und  um dem auf die Spur zu kommen, müssen wir in den griechischen Originaltext 
hineinschauen. Die Einheitsübersetzung ist da etwas oberflächlich, etwas abgeglättet 
wie an vielen anderen Stellen. Wir schauen also in den Originaltext, nicht in die 
Vulgata, sondern in den griechischen Text natürlich.  
Und sehen, dass da steht: Diese Frau verbarg den Sauerteig im Mehl. Sie verbirgt 
also etwas und auch im Zweiten Vers steht etwas ganz anders konotiertes als in der 
Einheitsübersetzung. Es heißt: Es geriet in Gärung. Es ist alles das Selbe, es hört 
sich so an: es ist alles Ordnung. Jetzt können wir weiterarbeiten. Aber nein. Dias 
griechische Original sagt: Es geriet in Gärung. Und wenn sie sich einmal versuchen, 
dieses Wort leibhaftig durch den Magen, durch die Ohren, durch die Erfahrung gehen 
zu lassen, spüren sie, dass da etwas in Bewegung kommt. Da kommen Gerüche 
hoch, es gärt, da hört man vielleicht, wie diese einzelnen Gasblasen anfangen zu 
platzen. Vielleicht kann man sogar neben diesem Teig stehen bleiben und warten, 
bis er größer wird und mehr – es gärt etwas, weil diese Frau etwas verborgen hat. 
Und sie weiß, nur wenn wie etwas verbirgt in diesem Teig, dann kommt etwas in 



Bewegung, dann gärt es, dann wird die Voraussetzung dafür geschaffen, um was wir 
bitten, fast täglich, wie so ihre, meine Gebetspraxis ist. Wir bitten um das tägliche 
Brot und dieses tägliche Brot ist nur dann da, wenn am Anfang etwas verborgen wird.  
Etwas verbergen. Wir sind in der Adventszeit. Wir denken nach über Politik und 
Spiritualität in der Adventszeit. Auch da ist etwa verborgen. Wir warten bis etwas 
kommt, dass etwas gärt, dass etwas reif wird, hier ist etwas verborgen. Gott verbirgt 
sich selbst als das Wort. so wie der Sauerteig verborgen wird im Mehl. So verbirgt 
sich Gott im Fleisch dieser Welt. Konkret in diesem Leben. Immer wieder sprechen 
die großen Denker der Theologie des Christentums aller Konfessionen von der 
Verborgenheit des Wortes Gottes. Und diese Frau aus dem Evangelium weiß: erst 
wenn diese Wort verborgen wird, hinein gegeben in das Mehl dieser Welt, dieser 
Kirche, unserer Gesellschaft, der großen Politik und Spiritualität, in die Fragen dieser 
Zeit, zu durchsäuern, zu durchgären, erst dann entfaltet es seine Kraft so dass am 
Ende das werden kann, was dieser und was jeder Advent verspricht. Es wird in 
unsere Hände das fleischgewordene Wort, das Brot des Lebens gelegt werden.  
Politik und Spiritualität haben ihren unterschiedlichen Anteil daran. Geist und Fleisch, 
Natur und Gnade, der und die Einzelne und Alle zusammen. Erst wenn alles 
zusammen kommt, erst wenn etwas in der Verborgenheit anwesend ist und zu 
seinem Recht kommt, wenn es etwas in Besitz nimmt, so wie der Sauerteig das Mehl 
in Besitz nimmt und gewürzt wird mit dem Salz und das Wasser dazukommt, erst 
dann wird etwas werden von dem Menschen leben können. Die Politik hat das ihre 
dazu beizutragen. Die Freiheit, nach der Menschen sich sehnen auf dass sie 
Grenzen überwinden, auf dass sie fliegen lernen, auf dass sie sich erheben können 
in einer guten Weise und mehr sehen als nur ihren kleinen Horizont. Politik hat dazu 
beizutragen, dass das gelingen kann. Und Menschen brauchen Nahrung, ein Dach 
über dem Kopf, Sicherheit, miteinander reden können, Konflikte austragen und 
gemeinsam die Sorgen dieser Welt bedenken und nach Lösungen suchen können.  
Und Spiritualität hat ihren Anteil daran. Menschen brauchen eine Beziehung, die 
größer ist als sie selbst. Sie brauchen die Zuwendung, die aus dem kommt, der sie 
selber übersteigt. Sie brauchen einen-eine der sagt.: ich bin da und das Brot des 
Lebens das ist auch für dich da – wenn also Spiritualität und die Politik die beiden 
Flügel sind , die Menschen zum fliegen animieren, die ihnen den Geist des Fliegens 
beibringen, die die Sehnsucht des Friedens und der Freiheit nicht weichen, dann und 
nur so gehören Politik uns Spiritualität zusammen. Im Kleinen, in einer 
Kirchengemeinde, in einer Stadt, in einer Nation, in einer Völkergemeinschaft, 
gemeinsam von Strukturen und Ideen her, gemeinsam von Männern und Frauen, 
gemeinsam von Reichen und Armen, von Alten und Jungen.  
Politik und Spiritualität, das sind wirklich Schwestern.  


